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Wo laufen sie denn? 
Grünbrücken als Wanderhilfen für 
Rothirsch, Wildkatze & Co
Falko Brieger

Versetzt man sich in die Lage unsere Wildtiere, beispiels­
weise in einen Rothirsch, so zeigt sich deutlich der Kon­
flikt mit der durch uns Menschen geprägten Welt. Ur­
sprünglich war für Rothirsche ein grenzenloses Wandern 
möglich; lediglich Meere oder hohe Berge stellten un­
überwindliche Hindernisse dar. Heute leben Rothirsche 
in einer von Menschen intensiv genutzten Kulturland­
schaft, die von Agrarsteppen, vielerorts künstlich ange­
legten Wäldern, Siedlungen, Straßen und Schienen ge­

prägt ist. Ihre Lebensräume liegen überwiegend zerstreut 
und sind regional kaum verbunden, Wanderungen zwi­
schen einem Sommer­ und Winterlebensraum sind vie­
lerorts nicht möglich oder per Gesetz beschränkt.1 Dazu 
kommt, dass Wanderungen durch die Barrieren unserer 
Verkehrsachsen verhindert werden. Biotope als kleine Le­
bensräume mit Versteckmöglichkeiten, die als Trittsteine 
dienen, fehlen größtenteils. 

Grünbrücke Limberg  
bei Sasbach  
am Kaiserstuhl
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Der Straßenverkehr und seine Folgen
Unser dichter Straßen­ und Schienenverkehr mit seinen 
Verkehrsachsen stellt den Rothirsch sowie alle anderen 
großen und kleinen (Wild­)Tiere vor immense Herausfor­
derungen. Zum einen müssen alle Tiere Nahrung finden 
und sich fortpflanzen, zum anderen müssen sie sich neue 
Lebensräume erschließen, auch um den Fortbestand der 
Art zu sichern. Zwangsläufig müssen sie dazu Straßen 
überwinden, weshalb nahezu alle Tiere von Straßenmor­
talität betroffen sind: Neben den größeren und mittelgro­
ßen Säugetieren, wie Rothirsch, Reh, Wildschwein und 
Fuchs, werden Kleinsäuger, Amphibien, Reptilien und In­
sekten durch den Verkehr getötet. Wie viele Tiere jährlich 
auf deutschen Straßen ihr Leben verlieren, ist unbekannt. 
Clara Grilo schätzt die Zahl für Deutschland auf drei Mil­
lionen Säugetiere und 29 Millionen Vögel.2 Verfügbare 
Zahlen liegen überwiegend für größere Säugetiere vor, 
denn diese führen bei Wildunfällen zu Schäden an den 
Fahrzeugen, die überwiegend durch die Kaskoversiche­
rungen abgedeckt sind. Nach den Zahlen der deutschen 
Versicherungsgesellschaften stieg die Anzahl von Wildun­
fällen seit Jahrzehnten kontinuierlich an und stagniert in 
den letzten Jahren auf hohem Niveau. 2023 wurden vom 
Gesamtverband der deutschen Versicherungswirtschaft 
bundesweit rund 283.000 Fahrzeugschäden in Höhe von 
1,1 Milliarden Euro reguliert.3 Damit wurde ein neuer 
Höchststand erreicht. In Baden­Württemberg ereignet 
sich alle 20 Minuten ein Wildunfall mit einem größeren 
Säugetier, in ganz Deutschland sogar alle zwei Minuten. 
Während für Wildtiere eine Kollision mit einem Fahrzeug 
überwiegend mit dem Tod endet, sind menschliche 
Schicksale mit jährlich rund einem Dutzend getöteter 
Personen und 2.000 bis 3.000 leicht­ bis schwerverletzten 
Personen selten.4 Nichtsdestotrotz gehen ein hohes Ge­
fahrenpotenzial und eine Gefährdung der Verkehrssi­
cherheit von Wildunfällen aus. 
Welche Qualen Wildtiere durch Zusammenstöße mit 
Fahrzeugen erleiden, zeigt das Beispiel des Rothirsches 
Günter. Er wurde im Jahr 2006 im Südschwarzwald mit 
weiteren freilebenden Hirschen mit GPS­Halsbandsen­
dern ausgestattet, die zu festgelegten Zeitpunkten die 
Standorte der Tiere speichern und damit die Visualisie­
rung individueller Bewegungsprofile ermöglichen. 
Durch das Gebiet westlich des Schluchsees verläuft die 
Landesstraße L 146. Am 24. April 2007 querte Günter 
nachts bei der Ortschaft Schluchsee­Aha zwischen ein 
und zwei Uhr die Straße und wurde dabei von einem 
Fahrzeug erfasst, jedoch nicht getötet. In den folgenden 
fünf Stunden bewegte er sich noch zwei Kilometer nach 
Süden und fand in einem Waldgebiet mit dichtem Be­
wuchs, feuchten Senken und Bachläufen Schutz. Anhand 
der GPS­Daten ließ sich nachverfolgen, dass Günter noch 
100 Stunden nach dem Unfall lebte, bevor er qualvoll 
starb. Eine Begutachtung des Kadavers zeigte, dass er 
während seines Todeskampfes von mehreren Füchsen 
angefressen wurde und bereits großflächig von Maden be­

fallen war. Das Leid des Hirsches wäre vermeidbar gewe­
sen, wenn der Unfall der Polizei oder dem örtlichen Jäger 
gemeldet worden wäre. So hätte man ihn unmittelbar 
nach dem Unfall mit speziell ausgebildeten Jagdhunden 
aufsuchen und erlösen können. 

Maßnahmen der Wildunfallprävention
Wäre der Wildunfall mit Rothirsch Günter vermeidbar ge­
wesen? Bereits in den 1960er­Jahren wurden in den USA 
erste Maßnahmen entwickelt, um Wildunfälle zu mini­
mieren.5 Hierbei handelt es sich um das erste Modell 
eines Wildwarnreflektors: Mit diesen soll das Scheinwer­
ferlicht herannahender Fahrzeuge in den Straßenseiten­
raum gelenkt werden und bei Wildtieren, die sich dort 
aufhalten, zu einer erhöhten Wachsamkeit führen. Die 
Tiere sollen dadurch herannahende Fahrzeuge besser 
wahrnehmen und nicht auf die Straße laufen, was letzt­
endlich zu geringeren Wildunfällen führen würde. Seit 
der Erfindung kamen in den letzten Jahrzehnten Dutzen­
de Varianten auf den Markt, die sich an die Jägerinnen 
und Jäger richten und von diesen erworben werden. Die 
Reflektoren sind im Verhältnis zu anderen Maßnahmen 
einfach zu montieren und bezahlbar. Ihre Popularität 
wird durch Werbeversprechen der Hersteller gefördert, so 
dass die Reflektoren nahezu überall in unserem Straßen­
netz an Straßenleitpfosten zu sehen sind. 

Durch Kollision mit einem Fahrzeug getöteter Dachs  
am Straßenrand
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Umfangreiche Forschungsergebnisse der FVA Baden­
Württemberg 6 als auch der Universität Göttingen 7 zeigten 
jedoch in den vergangenen Jahren erstmals, dass Wild­
warnreflektoren keine geeignete Präventionsmaßnahme 
sind, um das Verhalten von Wildtieren gezielt zu beein­
flussen und damit Wildunfälle zu reduzieren. Folglich 
sind sie nutzlos. Andere Maßnahmen wie das Verkehrs­
zeichen »Achtung Wild«, das seitens der Fachbehörden 
angeordnet wird, zeigen keine Erfolge, denn sie werden 
von den Verkehrsteilnehmern nicht wahrgenommen. 
Weitere umsetzbare Alternativen bei den Präventions­
maßnahmen zur Vermeidung von Wildunfällen scheitern 
bisher an fehlenden rechtlichen Grundlagen, am Be­
wusstsein oder an der fehlenden Notwendigkeit. In zwei 
Modelllandkreisen in Baden­Württemberg – dem Boden­
seekreis und dem Enzkreis – verfolgt die Forstliche Ver­
suchs­ und Forschungsanstalt Baden­Württemberg daher 
das Ziel, neue Lösungswege und Maßnahmen zur Wildun­
fallprävention auf Landkreisebene zu erarbeiten.8 Hier­
durch sollen in den nächsten Jahren erfolgreiche Präven­
tionsmaßnahmen identifiziert werden, die dann landes­
weit eingesetzt werden können, um die hohe Zahl an 
Wildunfällen zu reduzieren. 

Grünbrücken als sichere Querungsmöglichkeit  
von Verkehrsbarrieren
Mit dem Bundesprogramm Wiedervernetzung verfolgt 
Deutschland das Ziel, Lebensräume zu vernetzen und die 
zerschneidende Wirkung durch Verkehrsachsen zu mini­
mieren. Integrativ wirksame Querungshilfen, wie etwa 
Grünbrücken oder Unterführungen, sichern die Vernet­
zung von Lebensräumen, indem sie wildlebenden Tier­ 
und Pflanzenarten das Überwinden von Verkehrsbarrie­
ren ermöglichen.9 Sie sind damit elementarer Bestandteil 
für den Biotopverbund und die Vernetzung von Lebens­
räumen. Um die Funktionalität dieser sehr aufwändigen 
und kostenintensiven Maßnahmen zu gewährleisten, ist 
es erforderlich, sie regelmäßig auf ihre Wirksamkeit hin 
zu überprüfen. Bereits geringfügig erscheinende Verän­
derungen (etwa durch Eingriffe, Nutzungsänderungen, 
Sukzession – das natürliche, selbstständige Aufkommen 
von Vegetation – oder durch Pflege) führen mitunter auf 
diesen Bauwerken und in deren Umgebung zu wesentli­
chen Beeinträchtigungen. Untersuchungen des FVA­Wild­
tierinstituts zum Zustand einzelner Grünbrücken zeigen, 
dass ihre Bestimmung vor allem durch die intensive 
menschliche Nutzung gestört wird. Nahezu alle erdenkli­
chen Freizeitformen wurden mit Hilfe eines Monitorings 
auf ausgewählten Grünbrücken dokumentiert: Neben 
Wandern und Joggen (beides ohne und mit Hund) als 
Hauptaktivitäten, werden Grünbrücken zum Rad­ und 
Motorcross fahren, zum Inlineskaten, Reiten und geziel­
tem Training von Sportarten missbraucht. Für die Tiere 
ist damit ein störungsfreies Queren unserer Verkehrsbar­
rieren nicht mehr gegeben, störungssensible Arten wer­
den vom Betreten der Grünbrücken abgehalten.
An welchen Stellen eine sinnvolle Errichtung von Grün­
brücken möglich ist, zeigt der Generalwildwegeplan des 
Landes Baden­Württemberg.10 Er bildet gemeinsam mit 
den Biotopverbundkonzeptionen Offenland und Gewäs­
serlandschaften den »Fachplan landesweiter Biotopver­

Unfallstelle auf der L146 und GPS-Daten der 
zurückgelegten Wegstrecke in das Waldgebiet, in dem  
der Hirsch noch 100 Stunden lebte und verstarb  
(GPS Punktewolke).

Rothirsch Günter am Fundort 2 km südlich  
des Unfallortes auf der L146
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bund« und ist seit 2015 sowohl im Naturschutzgesetz des 
Landes Baden­Württemberg (§22) als auch im Jagd­ und 
Wildtiermanagementgesetz (§46) verankert. 
Beim Generalwildwegeplan handelt es sich um die eigen­
ständige ökologische Fachplanung des Landes Baden­
Württemberg für einen in erster Linie waldbezogenen 
Biotopverbund und vernetzt Waldlebensräume für wan­
dernde Säugetiere wie Wildkatze, Rothirsch, Luchs und 
Co. Zentraler Bestandteil sind die Wildtierkorridore, die 
als 1000 m breite »Bänder« für einen großräumigen Wald­
verbund in der bereits weiträumig fragmentierten Land­
schaft Baden­Württembergs sorgen und auch scheuen 
Wildtieren ein ungestörtes Hindurchlaufen zwischen 
Siedlungen ermöglichen sollen. Die Wildtierkorridore 
nützen aber auch vielen anderen Tier­ und Pflanzenarten 
in Wäldern und Gehölzen – so trägt der Generalwildwege­
plan ganz wesentlich zum Erhalt der Biodiversität bei. 
Dass die Wildtierkorridore gefährdet sind, zeigt die aktu­
elle Bewertung des FVA­Wildtierinstituts. Die fortschrei­
tende Flächeninanspruchnahme ohne ausreichende Be­
rücksichtigung des Generalwildwegeplans, vor allem Be­
bauung, Neu­ und Ausbau von Straßen und Schienen, 
Rohstoffabbau, Entwicklung regenerativer Energieanla­
gen und Nutzungsintensivierungen, beeinträchtigt die 
Flächen sowie den Erhalt der Wildtierkorridore. Die Flä­
chennutzung führt zu einer Verengung der Korridore, die 
in den letzten zehn Jahren deutlich zugenommen hat und 
bei zunehmendem Voranschreiten zu einem Erlöschen 
von Korridorachsen führt. 

Die Wildunfallsituation in Baden-Württemberg
Dass die Wildtierkorridore des Generalwildwegeplans tat­
sächlich von Wildtieren genutzt werden, zeigen die Wild­
unfalldaten aus Baden­Württemberg. War das Bundes­
land bis vor wenigen Jahren ein hellgrauer Fleck mit gro­

Verschiedene Modelle von 
Wildwarnreflektoren
und montierter 
Wildwarnreflektor am 
Straßenleitpfosten

Verteilung der Wildunfallstrecken der Jahre 2021 (rot), 
2022 (blau) und 2023 (braun) in Baden-Württemberg. 
Wildunfallstrecken, die über mehrere Jahre bestehen, 
werden als stetige Wildunfallstrecken (schwarz mit gelbem 
Rand) hervorgehoben und definiert durch mindestens 
sechs Wildunfälle mit einem maximalen Abstand von 200 
Metern zwischen den Unfällen pro Jahr.
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ßen Wissenslücken,11 haben sich seitdem die Erkenntnis­
se über die Wildunfallsituation im Land deutlich 
verbessert. Mit der Umstellung der Dokumentation inner­
halb der Polizei im Mai 2021 stehen seitdem Wildunfall­
daten für Baden­Württemberg zum ersten Mal flächig für 
Auswertungen zur Verfügung. Diese belaufen sich auf 
jährlich rund 23.000 Wildunfälle 12 und bilden die Grund­
lage für Analysen, wie zum Beispiel die Berechnung von 
Strecken, die besonders häufig von Wildunfällen betrof­
fen sind (Darstellung als interaktive Karte auf der Home­
page der FVA, siehe Links). 
Seit dem letzten Jahr werden die polizeilichen Wildunfall­
daten durch lagegenau erfasste Wildunfälle seitens der 
Jägerschaft im Wildtierportal der Obersten Jagdbehörde 
ergänzt. Dabei handelt es sich um weitere 24.000 Wildun­
falldaten, die zu einem deutlich differenzierteren Bild 
beitragen, aber gleichzeitig die Problematik in der Erfas­
sung aufzeigen, wenn Wildunfälle in zwei unabhängigen 
Systemen dokumentiert werden. Mit Blick auf den Gene­
ralwildwegeplan wird deutlich, dass sich in den Wildtier­
korridoren vermehrt Wildunfälle ereignen, was auf eine 
höhere Wildtieraktivität in den Korridoren hindeutet und 
die Wichtigkeit der Korridore als Wandermöglichkeiten 
unterstreicht.13

Was braucht es zukünftig?
Für unsere seltenen Wildtierarten wie Luchs, Wolf oder 
Wildkatze, die bisher in Baden­Württemberg nur verein­
zelt oder in geringen Dichten vorkommen, bedeuten Ver­
luste durch Verkehrsunfälle eine enorme Auswirkung auf 
lokaler Populationsebene und werfen die Art in ihrer Aus­
breitung entscheidend zurück. Aber auch unsere häufi­
gen Wildtierarten und die kleinen Säugetiere, Reptilien 
und Amphibien kämpfen mit den Folgen unseres dichten 
Straßen­ und Schienenverkehrs. Die Beseitigung aller 
Verkehrshindernisse ist aus vielerlei Sicht, wie Finanzie­
rung und Realisierung, utopisch, und tote (Wild­)Tiere 
werden Bestandteil des Straßenbildes bleiben. Nichtsdes­
totrotz sollte es das gesellschaftliche Ziel sein, die hohe 
Anzahl an Wildunfällen zu reduzieren und die Vernetzung 
von Lebensräumen zu stärken. Um dies zu erreichen, ist 
gemeinschaftliches Handeln der Politik über Ministe­
riumsgrenzen hinweg sowie der unterschiedlichen Admi­
nistrationsebenen und Behörden notwendig. Erforderlich 
ist dabei die Beteiligung aktiver Akteure wie der Wildtier­
beauftragten der Stadt­ und Landkreise, der Forst­ und 
Naturschutzverwaltung und der Jägerschaft, aber auch 
von Planungsbüros sowie Straßenbauverwaltung und Re­
gionalverbänden, um den Generalwildwegeplan sowie 
Maßnahmen der Wildunfallprävention lokal umzusetzen.

Verteilung der polizeilich (blau) sowie jagdlich im Wildtierportal (schwarz) aufgenommenen Wildunfälle  
der Jahre 2021 und 2022 für den Landkreis Böblingen. Straßen sind als graue Linien, eine Bahnstrecke  
als schwarz gestrichelte Linie dargestellt und Orte rosa eingefärbt.
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